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Beiträge zu dem kuͤnftigen deutſch⸗ katholiſchen Kir⸗ 
chenrechte; oder ſtaats- und kirchenrechtliche Erz 
läuterung des Großherzogl. S. Weimariſchen Ge⸗ 
ſetzes vom 7. October 1823 die Verhaͤltniſſe der 
katholiſchen Kirchen und Schulen betreffend, mit 
beſonderer Beleuchtung der dawider verſuchten Aus⸗ 
ſtellungen. Von Alexander Müller, Regie⸗ 
rungsrath in Weimar. Neuſtadt a. d. O. 1925. 
Druck und Verlag von J. K. G. Wagner. XXII 
u. 401 S. 8. (1 Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 42 kr.) 

Das von dem wahrhaft ehrwürdigen und, wie ſich be: 

ſonders an ſeinem Jubelfeſte ausgeſprochen hat, in allen 
Ländern deutſcher Zunge hochgeprieſenen Großherzoge von 
Sachſen erlaſſene Geſetz, die Verhältniſſe der katholiſchen 
Kirchen und Schulen in ſeinen Landen betreffend, würde 
zu allen Zeiten als ein Denkmal legislatoriſcher Weisheit 
beſondere Beachtung auf ſich gezogen haben, in unſerer 
Zeit aber, in welcher die Hierarchie ihre Löwenklaue überall 
wieder ſichtbar werden läßt, verdient es gewiß die aller⸗ 
meiſte und größte Aufmerkſamkeit. Die große Aufgabe 
aller Staaten, wie, unbeſchadet der Religions- und Ge⸗ 
wiſſensfreiheit der katholiſchen Confeſſionsverwandten, doch 
der den Regierungen ſowie den Unterthanen gleich verderb— 
liche Einfluß der römiſchen Curie, und der ultramontanen 
Grundſätze abzuwehren, und in ſeinen Schranken zu hal⸗ 
ten ſei, iſt hier auf eine Weiſe gelbſt, die bis jetzt wenig⸗ 
ſtens nirgends übertroffen worden iſt. In weiſer Schonung 
iſt das Dogma überall außer Berührung geblieben, die in⸗ 
differenten Gebräuche hat man duldungsvoll auf ſich be⸗ 
ruhen laſſen, die Rechte der Landesgeiſtlichkeit nirgends 
angetaſtet, auch die Beziehung zu den biſchöflichen Behbr⸗ 
den und dem Primate find in zarter Verückſichtigung auf⸗ 
gefaßt worden; nur in allen Fällen, wo ſonſt die Kirchen⸗ 
ewalt ſich fo häufige Übergriffe in die Staatsgewalt er⸗ 
aubt hatte, oder der Staat, durch Beiſpiele gewarnt, zu 
einem gerechten Mißtrauen ſich veranlaßt fühlte, da wur⸗ 
den, im Gefühle der Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit 
von einer fremden Kirchenbehörde, ſolche Anordnungen ge⸗ 
troffen, welche ein unbefugtes Einmiſchen in ihr nicht zu⸗ 
gehörige Dinge der Hierarchie unmöglich machen. So ſehr 
nun alle vernünftige und billig denkende Katholiken dieſe An⸗ 
ordnungen gewiß gehörig gewürdigt, und, ſoweit ſie ſelbſt im 
Bereiche des Geſetzes leben, dankbarlich angenommen haben 
werden, indem auch die Unterthanen felbft in dem Geſetze eine 
Gewähr ihrer heiligſten Rechte finden; ſo war es doch nicht 
unerwartet, daß Menſchen, welche von einem ganz anderen 
Geſichtspunkte, als dem des Rechtes und der Vernunft 
ausgehen, gar mancherlei gegen die Beſtimmungen des 
Geſetzes einzuwenden haben würden; und, ſowie das bi⸗ 
ſchöfl. Vicariat in Fulda ſich mehrere zum Theile ſehr un⸗ 
ziemliche Austellungen und Reclamationen erlaubt bat, 
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ſo haben auswärtige katholiſche Blätter ſich ſogar Verun⸗ 
glimpfungen desſelben zu Schulden kommen laſſen. Es 
war ja ſchon, im Geiſte der Hierarchie, darin gewaltig ge— 
fehlt, daß der Landesherr, ohne vorher mit der Curie ſich 
vertragen und unterhandelt zu haben, ein Geſetz über die 
Verhältniſſe der katholiſchen Kirchen und Schulen, aus ei⸗ 
gener Gewalt ausgehen ließ, und ſomit die römiſche Ober⸗ 
herrlichkeit ganz verkannte. Es war in ihrem Sinne un⸗ 
verzeihlich, daß die Erlaſſe, welche über die Berge herkom⸗ 
men, vor der Zuſtimmung des Landesherren, ohne alle Kraft 
ſein ſollten! Es war höchſte Sünde, daß der Staat auch 
über das Kirchengut und deſſen Verwaltung eine Aufſichts⸗ 
berechtigung ſich zuſchrieb! Es war unerhört, daß man 
die Lieblingsſünde des kathol. Klerus, Proselytenmacherei 
genannt, mit criminalgerichtlichen Unterſuchungen bedrohte! 
Es war endlich ganz erſchrecklich, daß man die katholiſche 
Geiſtlichkeit nicht mehr einen Staat im Staate bilden, 
auch nicht ſie auswärtigen Behörden untergeſtellt ſein laſſen 
wollte, ſondern ſie in allen reinbürgerlichen Beziehungen 
den Landesgeſetzen und den Landesgerichtshöfen unterwarf! 
So fürchterliches Unrecht mußte ja, meinen ſie, die ganze 
kathol. Kirche empören, ſie in ihrem Innerſten erſchüttern. 
Dürfen wir uns daher wundern, wenn die, über das See⸗ 
lenheil der Anvertrauten ſo hoch beſorgten, geiſtlichen Be⸗ 
hörden den Acheron zu bewegen ſuchten, um die Unbill 
von ſich abzuwenden? — Zwar muß auch der Befangenſte 
zugeſtehen, daß der Glaubenslehre nicht der geringſte Zwang 
durch das Geſetz angethan wird; zugeſtehen, daß, ſowie 
die Gewiſſen, ſo auch der äußere Cultus völlig frei bleibt; 
zugeſtehen, daß auch nicht eine Sylbe in dem Geſetze vor⸗ 
kommt, welche den guten katholiſchen Chriſten in ſeinem 
Inneren beunruhigen, oder welche nur auf eine Beſchrän⸗ 
kung oder Zurückſetzung im Verhältniſſe gegen die evange⸗ 
liſche Landeskirche hingedeutet, werden könnte; zugeſtehen 
muß er, daß vielmehr eine völlig rechtliche Gleichſtellung 
beider Kirchen, und man könnte ſagen, hier und da milde 
Begünſtigung der katholiſchen hervortritt: aber daß dieß 
denen, die unbedingt herrſchen wollen, nicht nur über die 
Gewiſſen, ſondern auch über Gut und Blut der Unter⸗ 
thanen, nicht genügen würde, das war vorauszuſehen; 
und deßwegen eben hat der weiſe Großherzog recht und 
wohl daran gethan, daß er that, was ihm ziemte, d. h. 
ohne Anfrage und Rückſprache mit Behörden, mit welchen 
jede Unterhandlung gefährlich iſt, und keine zum rechten 
Ziele führt, verordnete, wie er es in feinem Lande gehal⸗ 
ten wiſſen wollte, und auch, da ſpäterhin muthwillige 
Querulanten Ach und Weh darüber ſchrieen, doch kein 
Jota zurücknahm von dem, was vor der Promulgation 
wohl erwogen worden war, und daher nach derſelben einer 
Abänderung nicht bedurfte. z 

Und dieſes Gefeg iſt es nun, welches die anzuzeigende 
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Schrift zu erläutern und gegen die dawider verſuchten Aus⸗ 
ſtellungen zu rechtfertigen ſich vorgenommen hat. Der 
durch frühere Schriften, namentlich durch fein „ Preußen 
und Baiern im Concordate mit Rom“ rühmlichſt bekannte 
Verfaſſer eignete ſich vorzugsweiſe zu Abfaſſung einer ſolchen 
ſtaats ⸗ u. kirchenrechtl. Erläuterung, da er, ſelbſt Katholik 
und gediegener Rechtsgelehrter, den Geiſt der Verhandlung, 
und namentlich der verſuchten Einwürfe gegen das Geſetz 
durch feine vertraute Sach- und ſelbſt Perſonenkenntniß 
richtiger und klarer zu ergreifen und darzuſtellen vermochte, 
als jeder Andere. Daher gehört die vorliegende Schrift un⸗ 
bezweifelt zu den denk- und leſenswürdigſten, welche die 
neuere Zeit hinſichtlich der Verhältniſſe der römiſchen Kirche 
gegen die Staaten, hervorgebracht hat, und wird von 
Niemanden unbeachtet bleiben, der überhaupt, ſei es durch 
amtliche Stellung, oder perſönliche Neigung getrieben, an 
dieſer großen Zeitverhandlung Antheil nimmt. Ihre Ein⸗ 
richtung iſt folgende: Nach einer nicht zu überſchlagenden 
Vorrede und Inhaltsanzeige folgt S. 1 — 48 eine Ein⸗ 
leitung, in welcher er überhaupt das Verhältniß der Kirche 
zum Staate, nach den Grundſätzen des allgemeinen Staats⸗ 
rechtes und der jetzigen politiſchen Ordnung, auseinanderſetzt, 
und das Reſultat gewinnt: „daß der Staat in Religions: 
ideen, die nur den Menſchen, und nicht den Bürger an⸗ 
gehen, und in welchen der Menſch ſich ſelbſt Geſetzgeber iſt, 
nicht fähig iſt, zu beurtheilen, ob ſie wahr oder falſch ſeien, 
noch weniger aber iſt er ermächtigt, beſtimmte Arten der⸗ 
ſelben dem Bürger aufzuzwingen. Aber ſchützen ſoll er 
Jedem ſeine Religion, wie ſeine Perſon und Habe, und 
wachen, daß keine Art von Religion das Rechtsgeſetz ge: 
fährde, unter deſſen Schutze jeder Menſch und bei jedem 
chriſtlichen Glaubensbekenntniſſe nach zeitlicher Wohlfahrt 
ſtreben darf, wenn er nur erlaubte Mittel dazu braucht.“ 
Eine ſehr reiche Literatur macht dieſe Einleitung noch an⸗ 
ziehender, und der dem Verfaſſer in den Beurtheilungen 
früherer Schriften mit Recht aufgedrückte wahrhaft craſſe 
Territorialismus erſcheint hier viel gemäßigter, namentlich 
erklärt er das ſogenannte Reformationsrecht, nach welchem 
es dem Staate zuſtand, zu beſtimmen, welche Religion in⸗ 
nerhalb ſeines Gebiets ausgeübt werden dürfe, und in 
welchen Schranken, für völlig außer Kraft geſetzt durch 
den 16. Art. der deutſchen Bundesacte, und beſchränkt die 
Ausübung des Majeſtätsrechtes in Anſehung der bürger⸗ 
lichen Religionsduldung nur auf die Nichtchriſten. Über⸗ 
haupt hat man wohl dem Verf. unrecht gethan, wenn 
man den Satz: „die Religion iſt ein unzertrennbarer Be⸗ 
ſtandtheil der Politik“ den er in ſeinem „Preußen und 
Baiern im Concordate mit Rom“ ausgeſprochen hat, zu 
ſehr auf die Spitze ſtellte. Der Verfaſſer braucht näm⸗ 
lich dort, wie auch in der vorliegenden Schrift, das 
Wort Religion oft für Kirchen verfaſſung, 
und will nichts damit bezeichnen, als die Grundſätze, auf 
welchen das Kirchenregiment und die äußere Geſtaltung der 
ſichtbaren Kirche beruht; und daß die Kirchen verfaſſungs⸗ 
lehre, inſofern fie das Dogma unberührt läßt, der Staats⸗ 
verwaltung nicht gleichgültig ſein, und von ihr nicht un⸗ 
beachtet bleiben könne, das wird man wohl leicht zugeben. 

Auf die Einleitung folgt von S. 49 — 338 das frag⸗ 
liche Geſetz ſelbſt in feinen 62 f., durchgängig mit hiſto⸗ 
riſchen, ſtaatsrechtlichen und literäriſchen Erläuterungen be, 
gleitet, in welchen theils die Gründe, auf welchen das 
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Geſetz ruht, theils die Quellen, aus welchen es geſchöpft 
iſt, theils lehrreiche Beiſpiele und Parallelen entweder wei: 
ter ausgeführt, oder nur angedeutet ſind, je nachdem es 
der Gegenſtand erheiſchte. In einem Anhange von S. 339 
— 401 werden dann noch die Actenſtücke mitgetheilt, welche 
in der berüchtigten Reclamationsſache des biſchöfl. Vica⸗ 
riats in Fulda gegen vorerwähntes Geſetz zur Kenntniß des 
Publicums gekommen ſind. Sie beſtehen theils in dem 
vom genannten Vicariate an Se. kön. Hoh. den Großherzog 
und an höchſtdeſſen Staatsminiſterium bewirkten Eingaben, 
theils in den von den großherzogl. höchſten u. hohen Staats, 
behörden darauf erlaffenen Antworten. Sie ſind insge⸗ 
ſammt ſchon aus der A. K. Z. bekannt, und es iſt hier 
nur zu bemerken, daß dieſe Verhandlungen auf das Geſetz 
ſelbſt und deſſen Handhabung nicht den geringſten abän⸗ 
dernden Einfluß gehabt haben, und daß es demnach grund: 
falſch iſt, wenn auswärtige Blätter, wie Rec. geleſen zu 
haben ſich erinnert, haben behaupten wollen, daß dem 
Geſetze, welches man auf ſich habe beruhen laſſen, keine 
Folge gegeben werde. Es beſteht vielmehr in voller Kraft, 
und man weiß es von der großherzoglich weimariſchen 
Regierung ſchon, daß ſie ihrer Geſetzgebung überall Ach⸗ 
tung und Befolgung zu verſchaffen verſteht, und ſich 
deßhalb am allerwenigſten von einer hierarchiſchen Partei 
wird einſchüchtern laſſen, welche die öffentliche Meinung 
aller Verſtändigen gegen ſich hat. 

In die Einzelnheiten der Schrift einzugehen, erlaubt 
der Raum nicht, der für eine ſolche Anzeige in Anſpruch 
genommen werden darf, und es iſt hier um fo weniger 
nöthig, da vorauszuſetzen iſt, daß alle diejenigen, wel⸗ 
. die Zeit und ihre Erſcheinungen von Intereſſe ſind, 
ſie nicht ungeleſen laſſen werden. "SEN. 


Loſungsworte und Stimmen der Andacht, ein chriſt⸗ 
liches Taſchenbuch auf alle Tage des Jahres, fuͤr 
denkende Verehrer Jeſu, von II. Joh. Gottfr. 
Theod. Sintenis, evang. Prediger und Sub⸗ 
diacon zu Goͤrlitz. Nurnberg, bei Haubenſtricker. 
1826. 495 S. 8. (1 Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 42 kr.) 

Der wohlmeinende Verf. ſchickt feinem Buche ein Vor⸗ 
wort voraus, das, wenn es gleich nur aus wenigen Zeilen 
beſteht, doch von Überflüſſigem nicht frei iſt. Er ſagt z. B. 
„zur Erweckung heiliger Gefühle — zur Belebung 
und Läuterung des frommen Sinnes ꝛc.“ An dem 
zweiten war es genug. Denn ein frommer Sinn ſchließt 
das erweckte Gefühl für das Heilige nothwendig ein. 
Gleich darauf kommt wieder der „in den Leſern erweckte 
fromme Gedanke, das erregte ſelige Gefühl vor, wel⸗ 
ches ein treuer Begleiter fein fol „durch die geräuſch⸗ 
volle Welt“ — wo überdem vergeſſen wird, daß für 
die größte Zahl der Menſchen der Tagesgang höchſt einfach 
und beſchränkt iſt, und von geräuſchvollem Weſen 
gar nichts an ſich trägt, daß dieſen aber nicht minder ein 
Loſungswort der Schrift zur Beherzigung gar ſehr Noth thut. 
Am Ende ſetzt der Verf. hinzu; „in der ruhigen Stunde 
des Feier abends ſolle die ernſte Vorſtellung „vielleicht 
war dieß mein letzter Tag im flüchtigen Men ſchenle⸗ 
ben,“ durch den Blick in die vergeltende Ewigkeit er⸗ 
heitert werden. Hier begreift man nicht, wie bei ſolchen 

Gedanken, wenn man der Erheiterung dabei bedarf, dieſe 
durch den Blick auf die Vergeltung in der Ewigkeit ger 
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funden werden könne. Entweder es fehlt hier an Zuſam⸗ längere Betrachtungen mit Ruhepunkten geben. 


menhang, oder der Verf. hat nicht bedacht, was im Sinne 
des Chriſtenthums bei dieſer Erinnerung allein genügenden 
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Die ge⸗ 
wöhnliche Claſſe der Leſer will ſich lieber vorgedacht ſehen; 
wird ſie durch innere Wahrheit und die Darſtellung an⸗ 


Troſt gewähren kann. Er ſelbſt hat bei dem 20. Sept., gezogen, ſo iſt ſie geneigt, mit ihrem Nachdenken zu fol⸗ 


dem 28. 29, u. 30. Dec. darauf hingedeutet. 

Rec. wollte durch dieſe Bemerkungen den Verf. darau 
aufmerkſam machen, daß, wo man den Worten nach wenig 
ſagt, der Sinn deſto überlegter ſein und man die Kunſt 
lernen ſolle, mit Wenigem Viel und gerade das Treffendſte 
zu ſagen. Er wird ganz gewiß, da die redliche Abſicht, 
chriſtliche Andacht durch dieſe Blätter zu fördern, aus dem 
Ganzen hervorleuchtet, dieſe Bemerkungen ſelbſt auf manche 
feiner Erläuterungen der gewählten Bibelworte anwenden 
und künftig noch Gediegneres liefern. Danach zu ſtreben, 
ſollte die doppelte Pflicht jedes Verfaſſers eines neuen Erz 
bauungsbuches auf alle Tage im Jahre ſein, da wir de⸗ 
ren bereits eine übergroße Zahl für Leſer der verſchieden— 
artigſten Stände beſitzen und die Forderungen an jedes 
ähnliche neu erſcheinende Werk ſich natürlich ſteigern. In 
Beziehung hierauf und alſo mit dem Blicke auf mehrere 
der vorliegenden ähnliche Schriften, knüpfen wir, unſerer 
Gewohnheit nach, einige Bemerkungen und Wünſche an. 

Nach unſerer geprüften Überzeugung ſollten dergleichen 
Bücher, deren großen Nutzen für Leſer, die ſich ihrer nicht 
aus leerer Gewohnheit bedienen, wir aufrichtig anerken⸗ 
nen, nie ohne veſtgehaltenen Plan ans Licht treten. 
Fortgeſetzte ernſte Selbſtprüfung muß die Seele ſolcher 
ſtillen Betrachtungen ſein und bleiben, wenn ſie nach und 
nach die friedſame Frucht der Gerechtigkeit in dem Ge⸗ 
müthe reifen ſollen. Damit muß billig angefangen und 
Licht über die inneren und mannichfaltigſten Gemüthszu⸗ 
ſtände gegeben und Winke beigefügt werden, was die Re— 
ligion in Beziehung auf dieſelben fordert. Sich ſelbſt 
muß man recht erkennen, um die Vermeidung der 
Fehler, der fehlerhaften Gewohnheiten auf den bevorſtehen⸗ 
den Tag und „das Nachjagen nach der Heiligung“ ſich 
zur ernſteſten Angelegenheit werden zu laſſen. Hiernächſt 
dürfen die Rückblicke auf das Vergangene in ſittlicher Bes 
ziehung und die Vergleichung des früheren Zuſtandes mit 
dem gegenwärtigen, niemals fehlen. Der Vorſa tz (yon 
dem auch in dieſen Blättern oft die Rede iſt) wird viel 
ſchneller allgemein gefaßt, als daß man denſelben auf den 
Grund der Selbſtprüfung in ſich, im Beſonderen mo⸗ 
tivirt. Aber nur ein ſolcher Vorſatz führt unter dem 
Beiſtande Gottes zu einem Reſultate. Und allzuleicht ſollte 
man es denen, welche Erbauung durch dergleichen Andachts⸗ 
bücher ſuchen, um ihrer ſelbſt willen nicht machen; da ohne⸗ 
bin nichts fo ſehr geſcheut wird, als das Mühſame. In 
dieſer Beziehung billigen wir es nicht, daß der Verf. den 
1. Januar mit allbekannten Neujahrsbetrachtungen an⸗ 
fängt ic. Die für den 5. 9. 11. Jan. beſtimmten Re⸗ 
flerionen würden wir vorangeftellt und dann nach gehal⸗ 
tenem Plane, der, wie jetzt das Buch vor uns liegt, 
ihm abzugehen ſcheint, fortgefahren haben. 

Ferner halten wir es für nothwendig, daß die für die 
einzelnen Tage beſtimmten Betrachtungen nicht gar zu kurz 
gegeben werden. Die alten, ſehr beliebten Schatzkaſtlein, 
die mitunter nur einem myſtiſch gedeuteten Chriſtenthume 
zu bereitwillig Nahrung boten, verſtanden hierin den Ve: 
darf beſſer: und die Stunden der Andacht haben gewiß 
auch darum ein ſo großes Publicum gefunden, weil ſie 


gen. Aber einen Gedanken, wäre er auch noch ſo frucht⸗ 


f | bar, für ſich ſelbſt weiter verfolgen; dazu finden ſich nur 


die Wenigſten wahrhaft aufgeregt. Hiernach ſcheinen die 
hier gegebenen Tagesbetrachtungen, wovon die meiſten nur 
eine halbe Octapſeite, nicht eng gedruckt, einnehmen, um 
fo weniger dem Zwecke ganz zu dienen, da der Verf. noch 
dazu mit Wiederholungen nicht karg iſt. So fängt gleich 
der erſte Tag (1. Jan.) tautologiſch an: „Im Schleier 
der Verborgenheit erſcheint mir die Zukunft. 
unbekannt ſind mir die Ereigniſſe des anbrechenden Jah⸗ 
res.“ Dann finden ſich in derſelben kurzen Betrachtung 
die folgenden wiederholenden und leer ausſchmückenden 
Worte: „erfaſſe die freudige Hoffnung, die Gott uns 
Sterblichen zur aufheiternden Reiſegefährtin beige⸗ 
ſellt hat — ſie halte dich aufrecht — und ſollte dich auch 
im Fluge dieſes Zeitabſchnittes das Bitterſte treffen 
— vertraue Leben und Schickſal Gottes obwaltender 
Fürſorge, auf der Dornenbahn deines irdiſchen 
Lebens.““ Wie viel markiger und inhaltreicher war für 
einen ſo höchſt auffordernden Tag die Betrachtung zu wen⸗ 
den und durchzuführen! 

Um des Raumes zu ſchonen, dürfen wir nicht mehrere 
Tage auf gleiche Weiſe durchgehen. Auch genügt es hier⸗ 
an, unſeren Wunſch zu begründen, daß man ſich die An⸗ 
fertigung ſolcher Bücher nicht allzu leicht mache, indem der 
wahrhaft chriſtlichen Andacht nur durch Gedanken, nie⸗ 
mals durch Worte allein gedient iſt. Übrigens wollen wir 
durch manche der bisherigen Ausſtellungen der vorliegen⸗ 
den Schrift ſo wenig die Brauchbarkeit für eine gewiſſe 
Mittelclaſſe von Leſern abſprechen, daß wir vielmehr noch 
ausdrücklich dem Verf. das Zeugniß geben, daß er die 
Tagesſprüche im Allgemeinen fruchtbar gewählt hat, und 
daß das Gleiche von den jedesmal untergeſetzten Liederver⸗ 
ſen geſagt werden kann. Für jeden Tag würden wir in⸗ 
deß künftig nicht rathen, einen ſolchen Vers beizubehalten, 
weil dadurch der Raum für die Betrachtungen zum Nach⸗ 
theil des Denkſtoffes zu ſehr beengt wird. Auch verdienen die 
Verſe ſelbſt eine Reviſion. So ſteht hier zum 3. Sept. 
der folgende: N i 

Herzen, die hier veft verbunden, 

in der Seligkeit Gefühl 

deren Bund der Tod zerriſſen, 

finden dort ſich friſch und jung 
und aus filberreinen Güſſen © 
labt ſie die Erinnerung. 

Der troſtloſe und dem Mifverftande leicht unterworfene 
Gedanke: „Heil den frühvollendeten Gerechten! im Grabe 
haben ſie die Ruhe gefunden, die ſie, je älter ſie ge⸗ 
worden wären, auch deſto lebhafter vermißt haben 
würden“ — (9) findet ſich auch hier zum 11. Dee. N. 


Kurze Anzeigen. 


Chriſtliches Geſangbuch () herausgegeben von D. Johann 
Benjamin Koppe () weil. Königl. Churfürſtl. Conſi⸗ 
ſtorialrathe und erſtem Hofprediger in Hannover. — Neue 
durchaus umgeänderte und für Schulen bearbeitete Ausgabe 


Noch 
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von F. C. Beſtenboſtel () 2tem Infpector des Königl. 
Schullehrer⸗Seminarii. Hannov. 1825 im Verlage der Hahn⸗ 
ſchen Hofbuchhandl. X u. 482 S. gr. 8. (4 gr. od. 18 kr.) 
Eine lobenswerthe Liederſammlung, die, wenn es gleich auf 
dem Titel nicht bemerkt iſt, ſich ganz dem Hannov, Katechismus 
anſchließt und dadurch für diejenigen, welche nach ihm unterrich⸗ 
ten, einen noch größeren Werth hat. Aber auch in anderen Län⸗ 
dern, wo man doch dieſelben Glaubens- und Pflichtenlehren des 
Chriſtenthums vorzutragen hat, iſt dieſe Sammlung brauchbar 
und erleichtert es dem Katecheten, nach jeder Lehre einen paſſen⸗ 
den Geſang zu finden, der ſich ganz oder theilweiſe zur Erwek⸗ 
kung vorleſen, oder, wenn mehrere Kinder ſich das wohlfeile 
Buch angeſchafft haben, nach den bemerkten bekannten Melodieen 
ſingen läßt. In der Ordnung folgt die Sammlung ganz dem 
Hannöv. Katechismus und hat zu jedem Abſchnitte und je er 
Lehre desſelben ein oder mehrere paſſende Lieder. Der achte Ab⸗ 
ſchnitt von Taufe und Ahendmahl iſt in den fünften aufgenom⸗ 
men, wohin er bei den Gnadenmifteln eigentlich gehört. Mit 
dem Verf, rechten, daß er nicht mehr gab, wäre un ſo unbilli⸗ 
ger, da die Vogenzahl des Preiſes wegen berückſichtigt werden 
mußte und wahrſcheinlich mehr als ein trefflicher Geſang un⸗ 
gern zurückgelegt wurde. Sonſt möchte Rec. fein Bedauern 
äußern, daß nicht ſtatt Nr. 15. der ſchöne Geſang: „Der Herr 
iſt in den Höhen“ (Hamburg, Geſangb. Nr. 12.) aufgenommen 
und die hier befindlichen drei Verſe zu Nr. 18 gezogen ſind, wo⸗ 
hin fie eigentlicher gehören, wobei auch zu bemerken iſt, daß 
derfelbe Geſang Nr. 175. noch einmal vorkommt, und zwar 
hier wohl auf den Eid angewandt werden ſoll, wenn gleich die 
Rubrik: vom Eide, fehlt; ferner daß Nr. 217, bis 219. wohl 
Geſänge zur Warnung vor dem Geiz darbieten, aber keiner ſich 
findet, der vor der Verſchwendung warnt und daß die Lehre des 
Katechism, von guten und böſen Gewohnheiten leer ausgeht, Dage⸗ 
gen ſind denn auch Rubriken aufgenommen, die im Katechismus 
fehlen, als Selbſterkenntniß, Selbſtbeherrſchung und himmliſcher 
Sinn des Chriſten; doch dieſe nicht ganz an den Stellen, wo 
man ſie ſuchen möchte. Auch iſt ein beſonderer Theil mit Zeit⸗ 
Feſt⸗ und Schulgeſängen und als Schlußlied die ſinnvollen Verſe 
von Margar. Heeren: „Noch ſing ich dich aus dunkler Ferne“ 
hinzugeſetzt. Der Geſänge ſind 379. Im älteren Koppe'ſchen 
Geſangbuche waren nur 2783 und da dieſe ganz anders geordnet 
waren und auch viele von ihnen weggelaſſen und durch andere 
erſetzt ſind; ſo läßt ſich dieſe Sammlung als eine verbeſſerte Aus⸗ 
gabe allerdings betrachten. Nicht recht billigen kann man es aher, 
daß viele Gefänge aufgenommen ſind, die ſchon im Anhange des 
Hannov. Geſangb, ſtehen, der auch in den Provinzen des Landes 
nicht unbekannt iſt, wo man ihn in der Kirche nicht gebraucht, 
Käufer, wie man fie ſich für dieſes Buch befonders, wünſcht, neh⸗ 
men leicht einen Anſtoß daran, wenn fie darin Etwas wiederfin⸗ 
den, was fie ſchon anderweitig hefigen, Dann aber möchte Rec. 
den letzten Vers von Nr. 36, mit feinem nicht bibliſchen Aus⸗ 
druck und den ganzen Geſang Nr. 53. wegwünſchen und die Zahl 
der Druckfehler gerade in einem ſolchen Buche geringer geſehen 
haben; zweifelt aber nicht, daß Hr. B., der jetzt ſchon das Se⸗ 
minarium verlaſſen hat und als Prediger zu Hajen und Grohnde 
eingeführt iſt, bald Urſache finden werde, ſeine Mußeſtunden für 
eine neue, nochmals durchgeſehene Ausgabe zu henutzen, 2. 17, 


Der Glaube an Jeſum Chriſtum. Predigten von Wilhelm 
Schmidthammer, Prädicant in Alsleben. Magdeburg 

b. Heinrichshofen. 1825. 74 S. 8. (8 gr. od. 36 kr.) 

Hr. Prädicant (2) Schmidthammer übergibt hier dem homi⸗ 
letiſchen Publicum zwei Predigten, deren erſtere jedoch durch Er⸗ 
weiterung und Ausführung (S. 1-53) den Charakter der Pre⸗ 
digt faſt ganz verloren hat und zur Abhandlung geworden iſt. Sie 
handelt „von dem Glauben an Jeſum Ehriſtum und ſeinem Ver⸗ 
hältniſſe zur Seligkeit.“ Dieſen Glauben faßt ſie zuerſt ſowohl 
in Beziehung auf ſeine Lehre, als auf ſeine Perſon auf; alsdann 
wird das Verhältniß desſelben zur Seligkeit entwickelt ais; ber 
immt von Gott; angemeſſen dem ewigen Zuſtande; hergeleitet 
von Chriſto; übergeleitet in die Welt neuer Offenbarungen. Die 
zweite Predigt hat zum Thema „die Begnadigung durch Jeſum 
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Chriſtum.““ (1. Die Menſchheit hat das Bedürfniß einer Er⸗ 
löfung; 2. fie wird dem Menſchen aus der Gnade Gottes 
durch die Erlöſfung Chriſti dargeboten; 3. ſie gewährt uns 
inneren und 4. äußeren Frieden mit Gott.) — Rec, iſt weit 
entfernt, das ſtrengbibliſche und kirchliche Syſtem, welchem der 
Verf, diefer Predigten huldigt, zum Gegenftande der Kritik zu 
machen. Aber abgeſehen von den, ſchon in den Dispoſitionen 


hervortretenden Fehlern (z. B. in der erſten Predigt das Coin⸗ 
cidiren der zweiten und vierten Unterabtheilung des zweiten Thei⸗ 


les) unterliegt auch der ſchwerfällige, verwickelte Periodenbau, 
der nicht ſelten unklare Ausdruck der Gedanken, deren Verſtänd⸗ 
niß beim Leſen durch eine ſehr mangelhafte Interpunction noch 
mehr erſchwert wird, einer gewiß nicht ungerechten Rüge. Doch 


hat der Herr Verf, dieſer Predigten ein nicht zu verkennendes 


ſchönes Talent für die Kanzelberedſamkeit und wird gewiß in 
dieſem Fache Achtungswerthes leiſten, wenn er nur erſt mehr ge⸗ 
lernt haben wird, ſeines Stoffes Meiſter zu werden und über 
den, wie es ſcheint, in reicher Fülle ihm zuſtrömenden Ideenpor⸗ 
rath kräftiger zu gebieten. . * 


Predigt zur Feier des hundertjährigen Kirchweihfeſtes der Kirche 
aller Heiligen zu Mühlhauſen am 7. Nov. 1824 nebſt 
einer kurzen Beſchreibung der Vorbereitung und Ordnung 
des Gottesdienſtes und der Veranſtaltungen zur Feier des 
Feſtes von Gottfr. Karmrodt, Paſtor extraordinarius 
zu Mühlhauſen. Dafelbſt in der Friedr. Heinrichs hofen⸗ 
ſchen Buchhandl. 1824. 27 S. gr. 8, (Der Ertrag zum 
Beſten der Kirche Allerheiligen,) 
In der Vorausſetzung, daß es unſeren Leſern nicht unange⸗ 
nehm ſei, die Ordnung des Gottesdienſtes zur Feier des hunderte 
jährigen Kirchweihfeſtes der Kirche Allerheiligen zu Mühlhauſen 
zu erfahren, deuten wir ihnen diefelte hiermit in der Kürze an, 
Nachdem ſchon in der Frühe des Morgens auf dem Thurme der 


gen worden war, begann der Gottesdienſt wieder mit Abſingung 
desſelben Liedes, Darauf folgte die vom Prediger abgeſungene 


mit der Antwort vom Chor: „und ſeinem Namen danken, daß 
er fo tröſtlich iftl 4 Hierauf wurde ein kurzes, aber herzliches 
Gebet gesprochen, nach dieſem der 138. Pfalm verleſen und dann 
das Lied: „Herr! Gott! dich loben wir!“ mit Orgelbegleitung 
gefungen. Hierauf folgte die Predigt. g 
der 1. und 4. Vers aus dem Liede: „Kommt, kommt den Herrn 
zu preiſen“ 20, geſungen. Nach der Predigt wurde aus dem 
„Halleluja der Schöpfung“ vom däniſchen Kapellmeiſter Kunzen 
ein Chor: „Heilig! heilig! heilig! 2c, und ein Terzet: „Dir ju⸗ 
helm aller Welten Myriaden in hoher Harmonie“ ꝛc. und endlich 
das Schlußchor mit der Fuge aufgeführt: „Halleluja! wir leben! 
Halleluja! du biſt, du warſt und bleibeſt ewig unſer Gott! Hal⸗ 
letuja!““ Hierauf folgte die Collecte: „Gott, wir warten deiner 
Güte in deinem Tempel! daß du ſeiſt unſer Gott immer und 
ewiglich! Halleluja!“ Dann wurde wieder ein kurzes Gebet ges 
geſprochen, endlich der Segen des Herrn, und die ganze Feier⸗ 
lichkeit wurde mit dem ſchönen Liede: „Nun danket alle Gott!“ 
beſchloſſen. — Unſere Leſer erſehen aus dieſer Ordnung des Got⸗ 
tesdienſtes, daß ſie vollkommen zur Erhebung des Gemüthes be⸗ 
berechnet war. 4 un 
einmal bei uns Proteſtanten Hauptſache ſein muß, dem Allen ent⸗ 
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ſprochen hätte. Ohne ſie gerade gänzlich mißlungen nennen zu 


wollen — Anfangs- und Schlußgebek derſelben ſind nicht ohne 


herzliche Wärme; — iſt ſie doch nicht das, was fie namentlich ber 
einer ſolchen Veranlaſſung und über einen ſolchen Tert: Pf. 122. 
V. 1, 2 u. 7— 9. fein könnte und ſollte. Statt dieſen ſchönen 
und paſſenden Text nach den Regeln der Homiletik der ganzen 


Predigt zum Grunde zu legen und ihn mit derſelben geh rig zu 


berweben, wird blos im Eingange (S. 10 — 12) über ihn ge⸗ 
ſprochen, und wir finden unerwartet als Haupttheile der Predigt: 
1. Erinnerungen aus der Vergangenheit, Yinfichtlich der Kirche: 
2. Hoffnungen; welches aber im Terte nicht liegt. — Das Hir 
ſtoriſche der Kirche wäre daher beſſer in einem Anhange gegeben 
worden. . — — re. 
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Hirche das Lied: „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr?“ ꝛc. geſun⸗ 


Collecte: „Dem Herrn woll'n wir ein Freudenopfer bringen“ 


Unter der Predigt wurde 


Wenn nur auch die Predigt ſelbſt, welche nun 


